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Helfender Dunst 
„Illustrirte Zeitung“ berichtet 1847 über Äther als neues Betäubungsmittel

LEIPZIG

Der Gebrauch von Äther zu 
Narkosezwecken veränderte 
die Medizin in der Mitte des 
19. Jahrhunderts grundle-
gend. Die Anteilnahme der 
Öffentlichkeit an den neuen 
Erkenntnissen war enorm, 
auch die Leipziger „Illustrirte 
Zeitung“ berichtete 1847 da-
rüber. Bert Endruszeit hat in 
der Zeitschrift geblättert. Le-
sen Sie heute Teil 1.

Eine der wichtigsten Aufga-
ben der medicinischen Wissen-
schaft ist es seit langer Zeit ge-
wesen, ein Mittel ausfindig zu 
machen, wodurch der Schmerz 
bei wundärztlichen Operatio-
nen gelindert werden möchte. 
Ein solches ist in dem Schwe-
feläther entdeckt worden und 
mehrfache Proben, die sowol 
in Amerika, dem Lande seiner 
Entdeckung, als in England 
damit angestellt worden sind, 
haben seine Zweckmäßigkeit, 
wenn auch nicht seine Unfehl-
barkeit bewährt. Es wird der-
selbe in Dunstform eingeath-
met, und zwar bedient sich der 
Zahnarzt Morton zu Boston, 
der das Mittel zuerst anwandte 
und ein Patent darauf nahm – 
obwol dem Geologen und Che-
miker Dr. Jackson die eigentli-
che Entdeckung gehörte und 
das Mittel nach den Mitthei-
lungen des Dr. Bigelow selbst 
schon früher bekannt gewesen 
zu sein scheint – zu diesem 
Zwecke einer kleinen gläser-
nen Kugel mit zwei Hälsen, die 
den präparirten Dunst, sowie 
auch Schwämme enthält, um 
die ausdünstende Oberfläche 
zu vergrößern. Die eine Oeff-
nung dient dazu, die Luft in 

das innere der Kugel zu leiten, 
von wo sie vereinigt mit dem 
Dunste durch die zweite Oeff-
nung mit dem Munde eingeso-
gen wird; durch eine 
Klappe im Mund-
stück wird die aus-
geathmete Luft am 
Rücktritt verhindert 
und kann daher den 
arzneilichen Dunst 
nicht schwächen 
oder verderben. Die 
Vorrichtung, deren 
sich Herr Morton bedient, wur-
de von einem physikalischen 
Instrumentmacher N. B. Cham-
berlain in Boston erdacht und 
ausgeführt.

Die Wirkung des Schwefelät-
hers und damit die Wichtigkeit 
der Entdeckung besteht nach 
dem Bericht des mit der Unter-

suchung des Mittels 
beauftragten Comi-
tés der Zahnärzte 
zu Boston darin, 
daß die Dünste des-
selben, für wenige 
Minuten eingeath-
met, in den meisten 
Fällen einen sol-
chen Grad von Be-

täubung bewirken als nöthig, 
um die Zufügung einer großen 
Gewalthätigkeit an dem Körper 
zu gestatten, ohne daß zur Zeit 
irgend ein oder wenigstens ein 

deutlicheres Bewußtwerden 
des Schmerzes stattfindet oder 
daß eine Erinnerung daran 
nach Wiedererlangung der 
Sinne folgt. Nach den ange-
stellten Versuchen dieser dem 
Erfinder wegen des genomme-
nen Patentes sehr mißgünsti-
gen Aerzte sind aber die Symp-
tome, welche durch die 
Anwendung dieses Mittels her-
vorgerufen werden, vielfach 
beunruhigend; es wurden bei 
einigen Personen große Aufre-
gung des Blutsystems, heftiger 
Husten, Aufsteigen des Blutes 
nach dem Gehirn und in die 
Augen, Erweiterung der Pupil-
len und Verzerrung der Ge-
sichtszüge veranlaßt; darauf 
folgte eine allgemeine Erschlaf-
fung, schwieriges Atemholen, 
Angst, Seufzen, Stöhnen, 
Furcht und Delirium. Es wird 
daher dessen Anwendung un-
ter gewissen Umständen und 
körperlichen Bedingungen, 
vorzüglich bei Anlage zu 
Schlaganfällen, zu krankhaften 
Gefäßstörungen, zu Blutan-
drang nach dem Gehirn, zu 
Herzens-, Lungen- und Luft-
röhrenkrankheiten, im Voraus 
in einem gewissen Grade als 
nachtheilig für die Gesundheit 
des Leidenden betrachtet.

Indeß hat das Einatmen des 
Ätherdunstes, mit dem in neu-
ester Zeit auch in London im 
Kings-College-Hospital, im St. 
Thomas-Hospital und im West-
minster-Hospital zahlreiche 
Versuche gemacht worden 
sind, bis jetzt noch keine blei-
benden bedenklichen Folgen 
hinterlassen, und erst längere 
Erfahrung wird über die Be-
schränkung in Anwendung 
desselben entscheiden können.  
 (wird fortgesetzt)

Zeitungen
geblättert

in alten 

Die neuen Möglichkeiten der Medizin riefen auch die Karikaturisten auf 
den Plan. „Dummheit heilbar“ verkündete der Zeichner und empfahl den 
Austausch des Strohs im Kopf durch Gehirn.  Repro: Bert Endruszeit

Gitarrenrocksound im Anker
The Scuttles spielen morgen Dire Straits

MÖCKERN

Morgen lädt zum dritten Mal in 
Folge die wahrscheinlich jüngste 
Dire-Straits-Tribute-Band der 
Welt – The Scuttles – zum bereits 
traditionellen Jahreskonzert im 
großen Saal des Ankers, Renft-
straße 1, ein. Als Warm-up-Band 
wird Short Run gegen 20 Uhr 
das Konzert eröffnen und dem 
Publikum einheizen. 

Seit die jungen fünf Schkeudit-
zer am 19. Juni dieses Jahres 
ihr Vorbild Mark Knopfler in der 
Arena Leipzig live erleben durf-
ten, ist die Liebe zu diesen Rock-
klassikern noch mehr ange-
wachsen. Gitarrenrocksounds 
der Dire Straits und ausgewählte 

Solo Stücke des Dire-Straits-
Frontmanns Mark Knopfler 
werden die Zuschauer in den 
Bann ziehen.

Da es die Dire Straits nicht 
mehr als Band gibt, sind die 
„Scuttles“ eine ideale Gelegen-
heit, die Musik endlich wieder 
im Rahmen eines großen Kon-
zertabends live zu erleben und 
zu spüren. Nach vielen überre-
gionalen Konzerten und Open 
Airs freuen sie sich, wieder in 
ihrer Heimatstadt zu spielen.
Passend zum Titel „Brothers in 
Arms“ sorgen die fünf Leipziger 
dafür, dass auch künftig diese 
Musik nicht in Vergessenheit ge-
rät. Karten für neun Euro an der 
Abendkasse.  r.

Wintermärchen aus Russland
Deutsch-Russisches Hilfswerk lädt zu Lesung

REUDNITZ-THONBERG

Verzaubert von der Liebe zur 
schönen und übermütigen Oxana 
möchte Wakula selbst Teufel und 
Fürsten bezwingen, wenn er da-
durch nur Herz und Hand der 
Angebeteten erringen kann. So 
muss sich Wakula mit dem Teufel 

einlassen und nur die bevorste-
hende Weihnacht kann seine 
Seele retten. 

Nikolai Gogols Märchen „Die 
Nacht vor Weihnachten“ wird 
morgen ab 18 Uhr Interessierten 
im Deutsch-Russischen Hilfswerk 
zur heiligen Alexandra, Dresdner 
Straße 82, vorgestellt.  r.

Frauenliebe und Dichterruhm
Gertrud Gillert spricht über Schiller

GOHLIS

Nicht nur Goethe sammelte „weit-
greifende“ Erfahrungen mit 
Frauen – auch Schiller kann da 
ganz gut mithalten. Einige davon 
finden Eingang in seine Werke, 
ob lyrisch oder dramatisch. Das 
erfahren Interessierte am Sonn-

tag im Gohliser Schlösschen, 
Menckestraße 23. 

Die Schauspielerin Gertrud Gil-
bert porträtiert ab 15 Uhr in ih-
rem Monolog „Was für ein Thea-
ter mit Schiller!“ den großen 
Dichter mit seinen Frauenproble-
men in einer Ausdeutung, die ei-
nige Überraschungen bietet.  r.

Nachgefragt

Haben Sie 
genug  

geschlafen?
Rund ein Drittel unseres Le-
bens verbringen wir schlafend. 
In dieser Zeit regenerieren wir 
uns und verarbeiten die Erleb-
nisse des Tages. Fehlt die 
nächtliche Erholungspause je-
doch oder fällt zu kurz aus, 
reagiert der Körper darauf. Es 
leidet das körperliche und 
seelische Gleichgewicht. Uta 
Zangemeister (Text) und An-
dré Kempner (Fotos) fragten 
die Passanten im Zentrum-
Süd: „Haben Sie genug ge-
schlafen?“

Über ein Schlaf-
defizit klagt En-
rico Wehmann. 
Zehn Jahre ar-
beitete der 
41-jährige Be-
amte im 
Schichtdienst, 

seit zwei Jahren  wieder normal. 
„Der Rhythmus steckt aller-
dings noch in mir. Da wacht 
man nachts schon mal auf und 
hat Hunger.“ Siebeneinhalb 
statt wie bisher sechs Stunden 
wären für ihn optimal.

Martin Dornis 
versucht nach 
M ö g l i c h k e i t 
lange zu schla-
fen, um nicht 
c h r o n i s c h 
müde zu sein. 
Dennoch funk-

tioniere das natürlich nicht im-
mer. „Ich treffe mich auch ger-
ne mit Freunden oder bin 
unterwegs. Da kann es schon 
mal später werden“, so der 
35-jährige Sozialwissenschaft-
ler.

Viel Schlaf 
braucht Stefa-
nie Lehmann:  
„So zwischen 
acht und zehn 
Stunden müs-
sen es schon 
sein.“ Und die 

bekommt die 22-jährige Rechts-
anwaltsfachangestellte in der 
Regel auch. „Mein Körper 
streikt dann einfach und ich 
schlafe ein. Da kann ich mich 
gar nicht dagegen wehren“, so 
die junge Frau.

Zwar geht Su-
sann Buda früh 
schlafen, geruh-
sam sei die 
Nachtruhe aller-
dings nicht: 
„Heute hatte 
ich eine unruhi-

ge Nacht, mein vierjähriger 
Sohn lag mit im Bett“, so die 
27-jährige Verkäuferin. Zudem 
müsse sie jede Nacht einmal 
zur Toilette: „Das reißt natürlich 
auch raus und man kann nicht 
gleich wieder einschlafen.“ Leidenschaftlich und explosiv präsentieren die Scuttles Songs der 

Dire Straits.  Foto: privat


